Text 1

DER LEBENSLAUF
Die kleine Zelle im Leben eines Volkes und die kleinste soziale Lebensgemeinschaft ist die Familie. Die Familie im engeren Sinne umfa(t Vater, Mutter und Kinder, im weiteren Sinne gehören dazu auch Gro(eltern, Urgro(eltern, also alle Ahnen (Vorfahren), d. h. alle aufeinanderfolgenden Geschlechter. Zur Verwandschaft zählen schlie(lich auch die Geschwister der Eltern sowie deren Nachkommen. Unsere Familie ist gro( (zahlreich), wir sind im ganzen neun, nämlich Vater, Mutter, vier Söhne (Jungen, Buben, Knaben) und drei Töchter (Mädchen).

Zu meiner Freude leben meine beiden Eltern noch. Mein Vater ist der Mann (Ehemann, Gatte, Gemahl) meiner lieben Mutter und diesseits die Frau (Ehefrau, Gattin, Gemahlin) meines Vaters. Sie haben vor etwa 30 Jahren geheiratet. Vor ungefähr fünf Jahren haben wir ihre silberne (25 jährige) Hochzeit gefeiert, und ich hoffe, sie werden auch ihre goldene Hochzeit (nach 50-jähriger Ehe) und die diamantene (nach 60 Jahren) erleben. Meine Geschwister und ich sind die Nachkommen unserer Eltern. Mein Vorname ist Ulrich, aber ich werde zu Hause gewöhnlich Uli genannt. Mein Familienname ist Hartmann. Ich bin das älteste von uns Kindern, aber der kleinste von uns Brüdern. Mein jüngster Bruder, Gerhard, ist einen ganzen Kopf grö(er als ich. Mein zweiter Bruder,Wolfgang, ist in einem Betrieb in der Lehre, der dritte, Klaus, geht noch zur Schule, ebenso meine beiden jüngsten Schwestern Gisela und Inge. Meine älteste Schwester Hertha macht sich im Haushalt nützlich, wird uns aber bald verlassen. Vor einem Vierteljahr verlobte sie sich mit einem netten jungen Mann. Ihr Bräutigam hei(t Manfred Krause. Im nächsten Monat werden sie heiraten und dann wird meine Lieblingsschwester Hertha Frau Krause hei(en. 
Au(erdem habe ich eine Reihe (Anzahl) von nahen und entfernten Verwandten, nämlich zwei Onkel, vier Tanten und etwa ein Dutzend Vettern und Basen (Cousins und Cousinen). Eine meiner Tanten hat ihren Mann verloren und ist daher Witwe. Ihre Kinder sind meine Vettern und Basen, und gleichzeitig die Neffen und Nichten meiner Eltern. Kinder, die beide Eltern verloren haben, sind Waisen. Sie haben bis zu ihrer Gro(jährigkeit (bis zum 20. Lebensjahr, solange sie noch nicht mündig sind) einen Vormund. Ein Onkel von mir war seit Jahren Witwer, hat aber vor kurzem wieder geheiratet, seine zweite Frau ist sehr gut gegenьber ihren Stiefkindern und die Kinder behandelt sie wie ihre rechte Mutter. Meine Tante Grete ist unverheiratet (ledig) geblieben. Sie nimmt es sehr ьbel, dass sie als alte Jungfer gilt. Onkel Franz ist ebenfalls noch ledig. Wenn meine Schwester Hertha sich verheiratet, bekomme ich einen Schwager, nдmlich Herrn Manfred Krause, ihren Gatten. Meine Eltern nennen dann Herrn Krause ihren Schwiegersohn, und dieser erhält in meinem Vater seinen Schwiegervater, in meiner Mutter seine Schwiegermutter, in beiden seine Schwiegereltern. Meine Schwester Hertha wird mit ihrer Verheiratung die Schwiegertochter von Herrn Krauses Eltern sein. Ich freue mich sehr auf die Hochzeit meiner Schwester.

Text 2
MEINE FAMILIE
Mein Name ist Olga Pawlowa. Ich bin 19 Jahre alt. Ich bin 1981 geboren. Ich studiere in Grodno, aber ich bin keine Grodnörin. Ich komme aus Wertelischki. Wertelischki ist eine moderne Ortschaft und liegt nicht weit von Grodno. Dort leben meine Eltern und meine Gro(mutter. Unsere Familie besteht aus 6 Personen. Meine Eltern sind noch berufstätig. Meine Mutter hei(t Nina Iwanowna und ist 50 Jahrealt. Sie ist Schullehrerin und unterrichtet Deutsch. Ihr Hobby ist Lesen. Wir haben zu Hause eine gro(e Bibliothek. Mein Vater Viktor Alexandrowitsch ist 55 Jahre alt und ist Ingenieur von Beruf. Er arbeitet in einem Werk. Er arbeitet viel und verdient gut. Leider hat er sehr wenig Freizeit. Wir sehen uns spät abends und am Wochenende. Meine ältere Schwester hei(t Nina. Sie ist 10 Jahre älter als ich. Sie hat das Studuim an der Universität beendet. Nina ist verheiratet. Sie hat eine Tochter. Meine Nichte ist 6 Jahre alt. Wir alle lieben sie sehr. Sie ist begabt. Sie spricht schon recht gut deutsch, sie erzählt Märchen und ist sehr musikalisch: sie spielt Klavier. Meine Schwester Anna besucht noch die Schule. Sie lernt in der zehnten Klasse. Ihre Leistungen sind ziemlich gut. Anna gibt sich Mühe in einigen Fächern, denn sie hat einen Traum: sie will Medizin studieren. Im vorigen Jahr nahm sie erfolgreich an der Physikolympiade teil. Mein Bruder Alexej ist mir nicht so nahe. Er ist schon längst verheiratet und ist Vater von 2 Kindern. Er und seine Frau sind Dozenten an der medizinischen Akademie. Der Beruf eines Wissenschaftlers ist nicht leicht, aber recht interessant. Meine Gro(mutter ist nicht mehr berufstätig. Sie ist Rentnerin. Unser Gro(vater lebt nicht mehr. Er ist vor 2 Jahren gestorben. Mein Gro(vater war Kiegsveteran. Wir sind stolz auf ihn. Au(er den Geschwistern habe ich noch Kusinen und Vettern.

Einige von ihnen sind so alt wie ich, und wir verstehen uns gut. Mein Haupthobby ist Musik. Ich mag Musik aller Art: sowie klassische als auch moderne Pop-Musik. Ich habe sieben Jahre lang eine Musikschule besucht und vor zwei Jahren das Lernen dort erfolgreich abgeschlossen. Ich spiele Klavier. Oft gehe ich mit meiner Mutter in die Philharmonie oder ins Konzert. Das macht mir Spass. Ich verbringe meine Freizeit gern mit den Eltern. Am Wochenende fahren wir gewöhnlich in unser Wochenendhaus. Im Winter kann man dort Schi laufen und im Sommer baden. Unsere Familie lebt einträchtig. Alle Familienmitglieder verstehen sich gut. Einmal im Jahr versammelt sich unsere ganze Familie im Elternhaus. Zum Familienfest kommen alle: unsere Eltern, meine Oma, meine Onkel und Tanten mit ihren Töchtern und Söhnen, auch meine Nichten und Neffen. Alle freuen sich auf das Wiedersehen, denn alle fühlen sich im Kreise der Familie sehr wohl. 

Text 3
DER ARBEITSTAG EINES STUDENTEN
Die Uhr schlдgt halb sieben. Es ist die Zeit zum Aufstehen. Der Wecker klingelt. In einigen Minuten ist Oleg schon auf den Beinen. Zuerst macht er das Fenster auf und schaltet das Radio ein. Dann macht er Morgengymnastik, nimmt kalte Dusche, rasiert sich, kдmmt sich und zieht sich an. Danach macht Oleg das Bett und bringt das Zimmer in Ordnung. Frisch und munter macht er sich ans Frühstück. In einer Viertelstunde ist Oleg fertig. Die Zeit ist knapp, er verlässt das Haus. Er muss sich beeilen. 10 Minuten fährt Oleg mit dem Bus. Von der Haltestelle geht er in die Universitдt zu Fu(. Der ganze Weg nimmt 25 Minuten in Anspruch. Kurz vor 8 ist Oleg an Ort und Stelle. Er kommt zur rechten Zeit. Seine Studienkollegen sitzen schon im Seminarraum. Ein wenig später tritt der Lektor ein. Der Unterricht beginnt. Er dauert 6 Stunden. Schon um 10 Minuten vor 14 Uhr ist das Studium zu Ende. Dann geht Oleg mit seinen Freunden in die Mensa. Nach dem Mittagessen beginnt das Selbststudium. Das Selbststudium hat eine gro(e Bedeutung. Die selbstständige Arbeit dauert 2 oder 3 Stunden. Die Studenten arbeiten in den Bibliotheken und Lesesälen an der Fachliteratur. Man muss systematisch an jedem Lehrfach arbeiten und sich auf den Unterricht sorgfältig vorbereiten. Gegen 17 Uhr ist Oleg gewöhnlich mit dem Selbststudium fertig. Das Studium nimmt viel Zeit in Anspruch. Aber Oleg findet die Zeit auch für sein Hobby. Oleg selbst ist ein leidenschaftlicher Sportler. Er spielt gern Tennis. Um 19 Uhr ist Oleg wieder zu Hause. Er isst Abendbrot mit gro(em Appetit und erholt sich ein bisschen. Er hцrt die jüngsten Nachrichten, liest die Zeitungen und Zeitschriften durch oder sieht fern. Morgen hat Oleg wieder viel zu tun. Man muss zu Bett gehen. Es ist schon die höchste Zeit. Um 23 Uhr schaltet er das Licht und das Radio aus, legt sich ins Bett und schläft bald ein.

Text 4
DER RUHETAG EINES STUDENTEN
Alle freuen sich immer auf das Wochenende. Wir ruhen uns aus, wir haben viel Freizeit, Zeit für Sport, für ein Buch. Als Student(in) habe ich nicht viel Freizeit. Das Studium an der Universität ist schwer und nicht alles fällt mir leicht. Die Vorbereitung auf den Unterricht nimmt mir viel Zeit in Anspruch. Doch sonntags habe ich frei. Am Sonntag erwache ich später als gewöhnlich. Jeden Morgen mache ich Gymnastik, wasche mich mit kaltem Wasser, putze mir die Zähne, mache das Bett und bringe das Zimmer in Ordnung. Am Sonntag ist die ganze Familie gewöhnlich zu Hause. Wir frühstücken zusammen. An diesem Tag ist das Frühstück leckerer: es gibt Kuchen, Marmelade, verschiedene Brätchen. Sonntags treibe ich gern Sport. Ich spiele im Sportsaal Tennis. Wenn das Wetter gut ist, rufe ich meine Freunde an und wir fahren ins Grüne. Im Winter laufen wir Schi, im Herbst und im Frühling unternehmen wir Ausfläge aufs Land, spielen oft Fu(ball oder Volleyball. Sport stärkt die Gesundheit und die Ausflüge aufs Land sind sehr gesund. Abends gehe ich gern ins Kino, ins Theater, ins Museum, ins Konzert oder zur Ausstellung. In unserer Stadt gibt es 2 Theater, viele Museen, Kinos, Ausstellungen. Manchmal bummeln wir mit den Freunden durch die Stadt, plaudern miteinander oder gehen zu Besuch. Wir trinken Tee, hören Musik, tanzen und unterhalten uns viel. Vor dem Schlafengehen lese ich Zeitungen, Zeitschriften, schцne Literatur, Fachliteratur. Ich lese auch englische (deutsche) B[image: image2.png]


cher in Original. Das fällt mir vorlдufig schwer, denn mein Wortschatz ist nicht so reich. So verbringe ich mein Wochenende: interessant und abwechslungsreich.

Text 5
MEIN STUDIUM AN DER UNIVERSITÄT
Die Grodner Staatliche Janka-Kupala-Universität bildet Fachleute auf verschiedenen Gebieten aus. Das Studium an der Universität dauert 5 Jahre. Die Studienformen sind: das Direktstudium, das Fernstudium, das Abendstudium. Die Universität hat 10 Fakultäten: die Fakultät für Philologie, für Geschichte, für Physik, Chemie, Biologie u.a. In der Universität gibt es viele Seminarräume, Sprachlabors, Lesesäle, Kabinette, Sporthallen, eine Bibliothek, eine Aula, eine Mensa. Die Studenten besuchen Vorlesungen, Seminare und praktischen Unterricht. Professoren und Lektoren erteilen den Unterricht. Sie sorgen für die Ausbildung und Erziehung der Studenten. Anna ist Studentin. Sie studiert an der Fakultät für Philologie. Sie studiert Englisch und lernt Deutsch. Sie ist im dritten Studienjahr. Anna studiert viele Lehrfächer: Englisch, Deutsch, Geschichte der Fremdsprachen, Sprachkunde, Landeskunde, Literatur, Methodik u. a.  Der Unterricht erfolgt in zwei Schichten. Anna studiert in der zweiten Schicht. Der Unterricht beginnt um 14 Uhr. Anna hat gewöhnlich 4 Doppelstunden und eine Vorlesung. Es läutet. Der Lektor betritt den Seminarraum. Die Studenten stehen auf und begrü(en ihn. Zuerst bespricht die Gruppe den Text I. Der Lektor stellt Fragen zum Text. Die Studenten beantworten sie. Dann ruft der Lektor Anna auf. Sie erzählt den Text nach. Die Antwort enthält keine Fehler. Der Lektor ist mit der Antwort zufrieden. Dann arbeiten die Studenten mit dem Tonbandgerät. Der Lektor schaltet das Tonbandgerät ein, die Studenten setzen die Kopfhörer auf und hören eine Kurzgeschichte ab. Sie hören die Geschichte zweimal ab. Dann schaltet der Lektor das Tonbandgerät aus, und die Studenten legen die Kopfhörer ab. Der Lektor stellt die Fragen zum Inhalt der Kurzgeschichte. Die Studenten antworten auf die Fragen gut. Dann erzählen die Studenten den Inhalt der Kurzgeschichte nach. Danach üben die Studenten den Wortschatz ein. Sie bilden Sätze, Situationen, Dialoge, übersetzen aus dem Russischen ins Deutsche. Zum Schluss diktiert der Lektor die Hausaufgabe. Die Stunde ist zu Ende. Der Lektor verlässt den Seminarraum. Die Studenten gehen in den Hörsaal. Dort findet die Vorlesung in Landeskunde statt. Die Vorlesung hält Dozent Petrow. Die Studenten hören dem Dozenten aufmerksam zu und machen Notizen. Seine Vorlesungen sind immer interessant. Die Studenten versäumen sie nicht. Die Zeit vergeht schnell. Um 10 Minuten vor 17 Uhr ist der Unterricht zu Ende. Nach dem Unterricht geht Anna nach Hause. Sie isst Abendbrot und bereitet ihre Hausaufgaben vor.

Text 6
UNSERE WOHNUNG
Wir haben eine modern eingerichtete Wohnung. Unsere Wohnung liegt im dritten Stock eines fünfstückigen Hauses. Unser Haus wurde von der Wohnungsbaugenossenschaft gebaut. Im November vorigen Jahres war das Haus schlüsselfertig (bezugsfertig). Ende November zogen wir ein. Unsere Wohnung besteht aus einem Vorzimmer (einem Flur), einem Wohnzimmer, einem Schlafzimmer, einem Badezimmer und einer Küche. Das Schlafzimmer geht (liegt) auf den Hof (nach dem Hof hinaus), das Wohnzimmer geht auf die Stra(e (hat Fenster auf die Stra(e). Unser Schlafzimmer geht nach Osten, das Wohnzimmer geht nach Süden. Jetzt beschreibe ich Ihnen unsere Wohnung. Zuerst kommen Sie in den Flur (in den Korridor). Er ist nicht gro(, aber es ist Platz genug für eine Flurgarderobe. Im Flur gibt es einen Einbauschrank und Hängeböden (антресоли) über der Wohnungseingangs - und Küchentür. Da haben wir alles, was wir selten brauchen. Neben dem Einbauschrank ist eine Kleiderablage angebracht. An der Wand steht ein Schränkchen, das für unsere Schuhe bestimmt ist. Űber dem Schränkchen hängt ein Spiegel. Der Fu(boden ist mit Linoleum ausgelegt. Auf dem Fu(boden liegt ein Teppich. Neben der Tür steht ein Hocker. Wenn man die Schuhe an - oder ausziehen will, setzt man sich auf diesen Hocker. Vom Korridor aus führen die Türen in beide Zimmer. Durch eine Tür gelangt man ins Wohnzimmer. Au(er dem Fenster hat das Zimmer noch eine Balkontür. Im Wohnzimmer haben wir einen Ausziehtisch. Wenn wir Besuch haben und mehr Platz am Tisch brauchen, so wird der Tisch ausgezogen. Um den Tisch herum stehen hohe Polsterstьhle. Im Wohnzimmer gibt es auch eine Schrankwand und eine Couch. In der Ecke steht noch ein Tischchen mit dem Fernsehapparat. Abends sehen wir fern. Am Fenster hängen Gardinen, die auf die Farbe der Tapeten abgestimmt sind. An der Decke hängt eine fьnfarmige Leuchte. Űber der Couch ist eine Wandleuchte angebracht. Zum Schlafzimmer (zur Schlafzimmergarnitur) gehören drei einfache Betten mit Nachttischchen, ein Schreibtisch mit einem Stuhl und ein Bücherregal. Auf einem Schränkchen steht ein Fernseher. Und jetzt noch ein paar Worte über die Küche. In der Ecke steht ein Kühlschrank. An der rechten Wand steht ein Tisch mit vier Hockern. An der linken Wand ist ein Spültisch, steht ein Geschirrschrank und ein Gasherd mit vier Flammen und einem Backofen, hängen Wandschränkchen, wo Geschirr, Kochtöpfe und Bratpfannen angebracht sind. Am Fenster hängen geblümte Vorhänge. Auf dem Fensterbrett stehen Topfpflanzen - Veilchen, die fast das ganze Jahr hindurch blühen. Zum Schluss will ich noch unser Badezimmer beschreiben. Dort ist alles wei(: die  Wände, die Badewanne mit einer Dusche, das Waschbecken. Neben dem Waschbecken steht eine Waschmaschine. Ьber dem Waschbecken hängt eine Spiegelscheibenablage für Seife, Zahnpasta u. a. Neben dem Badezimmer befindet sich die Toilette. Wir lieben unsere Wohnung sehr und verbringen die Abende gern zu Hause, weil wir uns hier gut erholen und in Ruhe arbeiten können. Wir freuen uns auch über jeden Besuch, und unsere Gäste fühlen sich bei uns immer wohl.

Text 7
IM WARENHAUS
In unserer Stadt gibt es viele Warenhäuser und Kaufläden. Was mich betrifft, so gehe ich gern einkaufen. Nicht etwa in eines von diesen mittelgro(en Geschäften oder gar in einen Kaufladen, nein, das kommt für mich nicht in Frage. Ich gehe gern in ein Kaufhaus mit gro(en Schaufenstern und vielen Abteilungen. Heute ist Samstag, das Warenhaus ist bis 20 Uhr auf, genug Zeit zum Einkaufen. Ich nehme immer jemanden mit, das macht mehr Spass. Meine Freundin kommt auch gern mit. Heute möchte ich mich nämlich für das Frühjahr einkleiden. Ich brauche ein Kostüm, ein Paar Schuhe mit hohen Absätzen und eine schöne Damentasche, vielleicht noch einen passenden Hut dazu. Zuerst sehe ich mich um, gehe von einer Abteilung in die andere. In der Konfektionsabteilung drängen sich viele Kunden. Der eine braucht einen Wintermantel, der andere einen zweireihigen Anzug modernen Schnitts, der dritte sucht einen praktischen übergangsmantel usw. Kostüme, Wolljacken, Sportanzьge, Pelzmäntel, Regenmäntel - alles in gro(er Auswahl! Ich wähle mir ein Kostüm, gehe in die Ankleidekabine, wo ein gro(er Spiegel ist, und probiere das Kostüm an. Ich drehe mich nach allen Seiten. Das Kostüm ist nicht schlecht gearbeitet:schönesFutter, reine Wolle, aber es ist viel zu teuer für mich. Ich suche mir noch ein anderes Kostüm, ein billigeres, auch gut gearbeitet, dunkelblau, jetzt gerade die gro(e Mode. Ich probiere es an. Die Farbe steht mir gut, das Kostüm sitzt wie angegossen,ich entscheide mich fьr dieses Kostüm. An der Kasse zahle ich, nehme den Kassenzettel, und an der Ausgabe bekomme ich meinen Einkauf. Jetzt bin ich wirklich glücklich. Dann gehen wir in die Schuhabteilung. Sie liegt eine Treppe höher. Hier sind die Regale auch voll: Sportschuhe in allen Grö(en, Damenschuhe mit hohen und flachen Absätzen, Kinderschuhe in allen Farben, Gummistiefel, sogar Filzstiefel, Sandalen und vieles andere. Meine Schuhegrö(e ist 37. Ich probiere ein Paar schwarzer Schuhe an. Sie sitzen tadellos, sind nicht zu eng, nicht zu weit, gerade meine Grö(e, sie passen auch gut zu meinem neuen Kostüm.

Das wichtigste ist erledigt. Nun gehen wir in die Hutabteilung. Hier gibt es auch eine reiche Auswahl an Hüten, aber ich finde keine passende Farbe. Au(erdem sind sie sehr teuer. So gehen wir noch in die Lederwarenabteilung. So viele Taschen! Man sagt, wer die Wahl hat, der hat auch die Qual. Echt! Jetzt ziehe ich meine Freundin zu Rat. Wir entscheiden uns für eine ganz teuere Ledertasche. Zum Schluss gehen wir noch in die Spielwarenabteilung, denn ich möchte meine kleine Schwester mit einem gro(en Ball in Rot überraschen.

Text 8
IN DER MENSA
Die Mensa befindet sich nicht weit vom Institut. Oleg und Viktor essen hier gewöhnlich zu Mittag. Sie sind in der Mensa Stammgäste. Hier ist Selbstbedienung. Da geht es ziemlich schnell. Man muss nur ein paar Minuten nach dem Essen anstehen. Die Küche bereiten die Speisen immer schmackhaft zu. Täglich gibt es in der Mensa eine gro(e Auswahl an Speisen. Hier kann man wirklich satt und billig essen. Es war schon 14 Uhr. Der Unterricht war zu Ende. Die Freunde gingen sofort in die Mensa. Sie nahmen Tablette, stellten sich an und sahen den Speisezettel durch. Jeder konnte etwas nach seinem Geschmack finden. Es gab viele Vorspeisen: Hering, Fisch, Wurst, Käse, Gemüsesalat, Schinken. Als ersten Gang konnte man Kohlsuppe, Nudelsuppe, Erbsensuppe, Milchsuppe, Fischsuppe, Höhnerbrühe wählen. Reich war auch die Auswahl an den zweiten Gängen: Buletten mit Makkaroni, Brathuhn mit Reis, Fleisch mit  Salzkartoffeln, mit Kohl und anderen Beilagen, Fisch, Brei, Pfannkuchen, Spiegelei und so weiter. Zum Nachtisch konnte man Kaffee, Tee, Kakao, Kompott auch Kefir, Sauermilch, Sahne, Quark, Kuchen, belegte Brötchen bekommen. Das Mittagessen der Freundebestand aus 3 Gängen. Zuerst wählten sie Vorspeisen. Oleg hatte heute Appetit auf Gurkensalat. Viktor nahm Hering. Das macht Appetit. Nun kamen die Suppen an die Reihe. Viktor zieht jeder Suppe Hühnerbrühe vor und empfahl sie dem Freund. Oleg mag keine Brьhe. Er nahm Milchsuppe. über den Geschmack lässt sich eben nicht streiten. Beim zweiten Gang fiel ihnen die Wahl nicht so leicht. Es gab viele schmackhafte Speisen. Da sah Viktor im Speisezettel sein Leibgericht: Braten mit Kohl. Oleg wählte Quarkpfannkuchen mit saurer Sahne. Jetzt blieb nur noch die Nachspeise. Beide Freunde mögen keine SьЯigkeiten. Ihnen genügte Kaffee. Sie bezahlten das Mittagessen an der Kasse. Jeder nahm einen Esslöffel, einen Teelöffel, eine Gabel und ein Messer. Dann gingen sie zu einem Tisch. Auf dem Tisch standen ein Salzfass, eine Senfdose und eine Pfefferdose. Die Jungen stellten die Speisen auf den Tisch, setzten sich, wünschten einander guten Appetit und fingen mit dem Essen an. Das Essen war nahrhaft und schmeckte ihnen gut.

Text 9
EIN HAUSBESUCH DES ARZTES
Wegen Husten und Kopfschmerzen konnte Viktor nicht einschlafen. Er stand auf, nahm das Fieberthermometer und ma( die Temperatur. Der Junge hatte Fieber. Die Temperatur war auf 38,7 gestiegen. Viktor ging zum Telefon, rief die Poliklinik an und bestellte den Arzt ins Haus. Der Arzt kam nach 20 Minuten. Viktor nannte ihm die Symptome seiner Krankheit: opfschmerzen, Husten, Schnupfen. Der Arzt fragte ihn: «Haben Sie die Temperatur gemessen?» - «Ich habe 38,7» - antwortete Viktor. Der Arzt untersuchte den Patienten sehr aufmerksam. Zuerst lie( er den Jungen den Mund aufmachen, und er sah ihm in den Hals. Die Mandeln waren gerätet und geschwollen. Dann horchte der Arzt das Herz und die Lungen ab. Viktor sollte dabei tief atmen und den Atem anhalten. Das Herz und die Lungen waren in Ordnung. Während der Untersuchung stellte der Arzt die Frage: «Welche Krankheiten hatten Sie in Ihrer Kindheit?» Mit zehn Jahren hatte Viktor eine Tb gehabt, aber sie war schon ausgeheilt. Danach fühlte ihm der Arzt den Puls, ma( den Blutdruck und bestimmte die Diagnose: «Grippe und Mandelentzündung». Dann schrieb der Arzt dem Patienten ein Rezept. Er verordnete ihm Tabletten und eine Mixtur gegen Grippe. Viktor sollte im Bett bleiben und sechs Tage nicht zur Arbeit gehen, denn die Grippe ist ansteckend. Um den Hals sollte er warme Umschläge machen. Zuletzt sagte der Arzt: «Die Medikamente kцnnen Sie in der Apotheke Nummer 1 bekommen. Sie liegt nicht weit von unserer Poliklinik. Kommen Sie in sechs Tagen in die Sprechstunde Ihres Hausarztes!» Nach sechs Tagen fühlte sich Viktor wohl, denn er hatte die Verordnungen des Arztes genau befolgt. Um neun Uhr morgens ging er in die Poliklinik. Der Arzt hatte an diesem Tag von 6 bis 12 Uhr im Sprechzimmer 25 Sprechstunde. Das hatte Viktor telefonisch 
erfahren. Seine Krankenkarte befand sich nicht in der Aufnahme, sondern schon im Sprechzimmer des Arztes. Das wusste Viktor. Die Krankenschwester hatte es ihm am Morgen während des Telefongesprächs gesagt. Viktor stieg sofort die Treppe in den ersten Stock hinauf.

Längs des Korridors sa(en viele Patienten, denn in dieser Zeit hatten vier Internisten Sprechstunde. Viktor musste auch ein paar Minuten warten. Bald betrat er das Sprechzimmer des Iternisten. Der Arzt untersuchte den Jungen aufmerksam. Viktor war genesen, und der Internist schrieb ihn gesund.

Text 10
GRODNO
Grodno ist eines der bedeutendsten Industrie- und Kulturzentren Beloru(lands. Gegenwärtig zählt es um 300 000 Einwohner und entwickelt sich dynamisch weiter. In der Stadt sind viele Industriezweige vertreten. An der ersten Stelle ist hier die Chemie zu nennen. Das Prityzki-Chemiekombinat «ASOT» und das Kunstfaserkombinat «CHIMWOLOKNO» sind die grö(ten ihrer Art in Europa. Die Erzeugnisse des Grodnoer Maschinenbaus, der Radioelektronik, Textil-, Konsumgüter-, Nahrungsmittelindustrie sind weit ьber die Grenzen unserer Republik bekannt. Die Wissenschaft und Kultur in Grodno machen die Stadt zum bedeutendsten Wissenschafts- und Kulturzentrum Westbeloru(lands. Hier gibt es drei Hochschulen: die Universität, die medizinische und landwirtschaftliche Universitäten, einige wissenschaftliche Forschungsinstitute, viele Berufsschulen, Fachschulen, Mittelschulen. Die Stadt verfügt auch über ein im Jahre 1765 eröffnetes Schauspieltheater (jetzt befindet sich hier das Puppentheater), 6 Kinos, ein dutzend Kulturhäuser und Kulturpaläste, drei Museen. 1985 wurde in Grodno das neue dramatische Stadttheater eröffnet. Die Stadt hat eine lange und wechselhafte Geschichte. Die erste schriftliche Erwöhnung der Stadt Grodno fдllt auf das Jahr 1128. Die Vergangenheit hat uns zahlreiche Kulturdenkmäler gelassen. Vor allem sei hier das Meisterwerk der mittelalterlichen Baukunst der sogenannten Grodnoer Bauschule - die Kirche von Boris und Gleb aus dem 12. Jahrhundert erwдhnt. Nicht zu vergessen sind auch solche gro(artigen Bauten wie das alte und das neue Schlo(, die Jesuitenkirche, die Franziskaner Kirche und der Baukomplex des Frauenklosters. Während des letzten Krieges wurde die Stadt sehr stark. zerstört. Ьber 30 000 ihrer Einwohner wurden von den Hitlerfaschisten ermordet. Nach dem Kriege wurde die Stadt schnell wiederaufgebaut. Zu den alten Bauten gesellen sich jetzt moderne schöne und gut geplante Wohnviertel, imposante Administrativgebäude. Viel Grün und der schöne Namen machen die Stadt zu jeder Jahreszeit sehr schün. Und die Grodnoer haben wahrhaftig das Recht zu sagen, ihre Stadt sei schön und wunderbar.

